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35.

SIROTA MORA JAGOD DONI EST

Ednuoč je bi edun bogát človik. Jáko mu dobro išlo, 

sega sta imali. Da mu žena uroerla. Ednu divičku j Imá.

Da j jåko tužun b i, ča tå divička ni matere imala. No, po 

krátkon času si naša ednu udovlcu i  tå j isto imala ednu 

divičku. Da sta se skupa uženili, a uon jo j reka, kad ju 

zie: "Jå imun ednu divičku; tu morāš nako rad imat kodno 

tvoju, ča mati j  ved s dicuon neg otåc. Jå nisu doma, já 

pruojden iz doma. Divička de и tvoje ruke zájt, t i  ju 

morāš nako lju b it kodno tvoju."

"Da", riekla j ,  "já du ju nako rad imat, já du ju 

saki dun u milki kupát."

No, muž je t i  puojt, žena j sprvlnle lipo zaodjala 

s divičkon. Počiela j grubo nastaja t, ni je mogia glet 

nazådnje, taku ju durovaia, da ju bila najvolila zničit. 

Pak oš darcuj tå divička j jåko lipa bila, a njie vlåSda 

ni bila lipa. Sa j strāšno bila nájdasta; zāč je tå 

llpša neg je njie? Sad si ednuoč m islila, kako b znala tu 

divičku sprimit. Pa kad je najveda zdien bila, ku j di־ 

vički spravila tašal pak tamo jo j trou južine nutra vrigla 

pak jo j riekla: "Var vidiš, da su jà betiežna, jå b rada 

jagód imat. Ti mi morāš sad puojt u goru po černe jagodę."
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35.

DAS WAISENMÄDCHEN MUSS BEEREN SAMMELN

Anna Sohramek j  29 J 1964 
P hon . A r o h . N r . S 972?
ATh 403 В

Es war einmal ein reicher Mann• Es is t ihm sehr gut ge־ 

gangen, sie haben alles gehabt. Dann is t ihm die Frau gestorben. 

Er hat ein Mädchen gehabt. Da is t er sehr traurig gewesen, 

weil dieses Mädchen keine Mutter gehabt hat• Na, nach kurzer 

Zeit hat er sich eine Witwe gefunden und die hat auch ein 

Mädchen gehabt. Dann haben sie geheiratet,und er hat zu ihr 

gesagt, als er sie genommen hat: "Ich habe ein Mädchen, das 

muBt du so gerne haben wie deines, denn die Mutter is t mehr 

mit den Kindern als der Vater. Ich bin nicht daheim, ich gehe 

fo rt. Das Mädchen kommt in deine Hände, du mußt sie so lieben 

wie deine."

"Ja", hat sie gesagt,"ich werde sie so gerne haben, ich 

werde sie jeden Tag in Milch baden."

Nun, der Mann is t fortgegangen, die Frau is t am Anfang 

gut mit dem Mädchen umgegangen. Sie hat dann angefangen grob 

zu werden und am Ende konnte sie sie nicht mehr sehen, so hat 

sie sie gehaßt, daß sie sie am liebsten vernichtet hätte. Und 

noch dazu is t dieses Mädchen sehr schön gewesen, während ihr 

eigenes nicht schön war. Jetzt is t sie furchtbar neidisch ge- 

wesen; warum is t diese schöner als ihre? Jetzt hat sie sich 

einmal .ausgedacht, wie sie dieses Mädchen vernichten könnte.

Und als die größte Kälte gewesen is t, hat sie dem Mädchen ein 

Täschchen gepackt und hat ihr dorthinein ein wenig Jause ge- 

geben und hat zu ihr gesagt: "Du siehst ja, ich bin krank, ich 

möchte Beeren haben. Du mußt mir je tzt in den Wald gehen und 

Schwarzbeeren bringen."
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Divička j riekla: "Jo mati, sa j zima, snig je vani, 

kej du jå jagod nåjt?"

"To j sedno. Ti morāš puojt pak morāš jagod doniest. 

Ako jagod ne donesleš, da ne prāvaš guor domuon duojt, 

mareš velje ostāt node."

Sa j divička ručud pruošla i  išla po p o lji simo tamo; 

da j и goru zāšla. Duraus je ručāla: jo, kej de jagod nåjt? 

Čim dalje je na iš la , tim je d lb lji snig b i. Kad je ur 

jåko dlboko u gori unutra bila, da j zaglela ednu ižicu, 

da se uveselila pak si pomislila: vaino du se sad puojt 

zgriet unutra. Ka j tamo nutra zāšla, ku sta tote b il i  

t r i  måli patu ljki. Ti sta jo j se zavesellli, ka j duošla. 

Edun na druga g le li pak sta se sm ljall: o, kako lipa di- 

vlčka j к пит duošlal "Vå de nas snig pomlest", edun je 

reka i  velje sta jo j zapovieli: "Udi vun pa nas trou snig 

odmet, mi b rad vani skåkali pak ne maremo vun."

Divička j njie tāšn postavila pak je pruošla vun pak 

j in lipo snig pomela daleko i  ši r oko około iže, sè j 

odmęla. Da j duošla unutra, da si ziela njie ilo  pak je 

južinala. Ti måli patuljki sta okolo njie skákali pak sta 

jo j pregliedali pak na ednuoč je edun reka: "О, dåj i  пит 

trou var ča toga, i  mi smo lāčni." Pruošla j  pak im to se 

razd llila , na niš ni ila . No da j riekla: "Sa jå morum 

puojt, jå oš nisu jagod nakinula. Moja mati me po jagode 

poslala; ke du jagod ziet, kad je sè edun snig u gori? 

Takovoga mista nigdir ni, kej ni sniga."

"О, de i  b it", edun je reka, tå patuljåk. Ka j nå vur 

pruošla iz tie  Ižice, ku j nuda, kuda j nå snig odmela, 

sta se edne jagode bile, llpe zrile . Da j punu košaricu 

nakinula, pak vesela domuon. A patuljki su se med sobom
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Das Mädchen hat gesagt: "Ja, Mutter, je tzt is t es kalt, 

der Schnee liegt draußen, wo werde ich jetzt Beeren finden?"

"Das is t egal. Du mußt je tzt gehen und mußt Beeren 

bringen. Wenn du keine Beeren bringst, dann brauchst du gar 

nicht heimkommen, damn kanst du gleich dort bleiben."

Nun is t das Mädchen weinend gegangen, auf dem Feld is t 

sie hin und her gegangen, bis sie in den Wald gekommen is t. 

Dauernd hat sie geweint: Ja, wo wird sie Beeren finden? Je 

weiter sie gegangen is t, desto tie fer is t der Schnee gewesen.

Und wie sie schon sehr tie f im Wald gewesen.ist, da hat sie 

ein Häuschen erblickt; da hat sie sich gefreut und hat sich 

gedacht: Hierher gehe ich mich wärmen. Wie sie dorthinein 

gekommen is t, sind dort drei kleine Zwerge gewesen. Die haben 

sich sehr gefreut, wie sie gekommen is t; einer hat den anderen 

angesehen und sie haben sich gedacht: 0, was für ein schönes 

Mädchen zu uns gekommen is t i "Das wird uns je tz t den Schnee 

wegkehren", hat einer gesagt und gleich haben sie ihr befohlen: 

"Geh hinaus und kehr uns ein wenig den Schnee weg, wir würden 

so gerne draußen umherspringen und können nicht hinaus."

Das Mädchen hat ihre Tasche hingestellt und is t hinaus- 

gegangen und hat ihnen schön den Schnee weggekehrt, weit und 

breit um das Haus hat sie alles weggekehrt. Dann is t sie hinein- 

gekommen und hat sich ihr Essen genommen und hat gegessen* Die 

kleinen Zwerge sind um sie herumgesprungen und haben ihr zu- 

gesehen, und auf einmal hat einer gesagt: "0, gib uns ein 

wenig von dem, wir sind auch hungrig." Sie is t hergegangen und 

hat ihnen alles ausgeteilt, sie hat nichts gegessen. Dann hat 

sie gesagt: "Jetzt muß ich heimgehen, ich habe noch keine 

Beeren gepflückt. Meine Mutter hat mich um Beeren geschickt; 

wo soll ich Beeren hernehmen, wenn im Wald überall Schnee ist?

So einen Platz gibt es nicht, wo kein Schnee is t."

"0 doch", hat der eine Zwerg gesagt* Wie sie hinausge- 

gangen is t aus dem Häuschen, sind dort, wo sie den Schnee 

weggekehrt hat, lauter Beeren gewesen, schöne reife. Da hat 

sie ein Körbchen voll gepflückt und is t fröhlich heim.

Die Zwerge haben sich miteinander unterhalten: "Das is t
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porainál!: "Vå j to vrlå divičkał" Da j edun druga pitå:

"Ča bi t i  voj že li, zåno ča j vako vrlå?" Da j reka edun: 

"Jå b jo j želi, da b saki dun lipša b ila ." A drugi j  reka: 

"Jå b jo j že li, da saki put, kuoč zube otvori, saki put 

jo j zlåto iz zubi vun ispadie." A trie č i j  reka: "Jå b jo j 

želi, da srićnum smrčuora umrie."

Patuljki sta zopet unutra pruošli и njievu ižicu, а 

divička se otpravila domuon. Pa kad je dorauon zāšla, ku se 

mati prenula, kad ju zaglela. Nå j računala, da divička ved 

nieće duojt, da se var kej u snigi smrzla ar zabludila. Pak 

semu tomu da j oš jagod doniesla. M islila s i, da se raaralo 

varkakovo čudo stat. Kej je jagod ziela u zimsku duob? Jo 

pa kad je mati pitala: "A kej s vie jagodę nakinula?" ka j 

divička riekla, u gori, tote i  tote, ku jo j iz zubi zlåt 

vun ispå. 0, vo se j ništor strāšno čudnoga pripetilo s 

vuora divičkom.

Sa j to marala materi sè poviet, kej je bila. Posiała 

j mati i  njie divičku tamo, tu jie  ružnu divičku. Dåla jo j 

topie rube sobum i  dobru južinu, čuda već neg tuoj drugoj 

pak ju posiała: "Sad, neg tamo lipo udi!"

Tå divička j pruošla pak ka j tamo zāšla do tie  ižice, 

kej sta t i  patuljki b i l i ,  pruošla j nutra. "Opet je lipa 

divička к пит duošla", su t i  patuljki r ie k li, "vå će nas 

snig paraiest. Udi, nas tå snig trou odmęt!" je edun reka.

Tå divička j riekla: "Jå nisu duošla vum sniga miest. Jå 

sum duošla po jagodę raojoj materi." No, ni sta edun na 

druga pogięli: vå ni tako vrlå, ko j nå druga bila. Da j 

počiela južinat, ila  j tuo dobruo dugovånje, ča jo j mati 

sobora dåla. Da sta je p ros ili: "Dåj num var ča od toga!"



doch ein braves Mädchen!" Dann hat der eine den anderen ge- 

fragt: "Was würdest du der wünschen, weil sie so brav ist?"

Da hat einer gesagt: "Ich würde ihr wünschen, daß sie jeden 

Tag schöner wird." Und der zweite hat gesagt: "Ich würde ihr 

wünschen, daß jedesmal, wenn sie den Mund aufmacht, ein Gold- 

stück aus dem Mund herausfällt•" Und der d ritte  hat gesagt; 

"Ich würde ihr wünschen, daß sie eines glücklichen Todes 

s tirb t."

Die Zwerge sind wieder in ihr Häuschen hineingegangen, 

und das Mädchen hat sich nach Hause aufgemacht. Und wie sie 

heimgekommen is t, is t die Mutter erschrocken, als sie sie 

gesehen hat; sie hat damit gerechnet, daß das Mädchen nicht 

mehr kommen wird, daß sie irgendwo im Schnee erfroren is t 

oder sich verlaufen hat. Und noch dazu hat sie Beeren ge- 

bracht. Sie hat sich gedacht, hier muß sich irgendein Wunder 

ereignet haben. Wo hat sie zu dieser winterlichen Zeit Beeren 

hergenommen? Ja, und als die Mutter sie gefragt hat: "Wo hast 

du diese Beeren gepfückt?" und als das Mädchen gesagt hat, 

dort und dort im Wald, da is t ihr gleich ein Goldstück aus 

dem Mund herausgefallen. 0, da hat sich etwas furchtbar 

Sonderbares mit diesem Mädchen ereignet.

Jetzt hat sie der Mutter alles erzählen müssen, wo sie 

gewesen is t. Die Mutter hat nun ihr Mädchen, dieses häßliche 

Mädchen von ihr, dorthin geschickt. Sie hat ihr warme Kleider 

und eine gute Jause mitgegeben, vie l mehr als der anderen 

und hat sie geschickt: "So, nun geh nur schön dorthin!"

Das Mädchen is t gegangen und wie sie zu dem Häuschen ge- 

kommen is t, wo diese Zwerge gewesen sind, is t sie hineinge- 

gangen. "Schon wieder is t ein schönes Mädchen zu uns gekommen 

haben diese Zwerge gesagt, "die wird uns den Schnee wegkehren 

Geh und kehr uns den Schnee weg !"hat der eine gesagt. Das 

Mädchen hat gesagt: "Ich bin nicht gekommen, euren Schnee zu 

kehren. Ich bin für meine Mutter um Beeren gekommen." Sie 

haben einer den anderen angesehen: Die is t nicht so brav 

wie es die andere gewesen is t. Dann hat sie mit der Jause 

angefangen, sie hat die guten Sachen, die ihr die Mutter mit- 

gegeben hat, gegessen. Da halben sie sie gebeten: "Gib uns 

etwas davon!"



"Vo nisun jå vun donieśla, vo j moje, vo j mati meni 

sobum dåla."

Niât im ni dåla. Sè j poiła pa da j pruošla. Jo, ka ך 
ná vun zāšla, jagód nigdir ni bilo. Ná j marala brez jagód 

domuon puojt. A patuljki sta se med sobom pominali. Opet 

je edun druga pitá: "Ča b t i  vuoj želi? Ká j vako ločesta 

pak sebična, ká nura niš ni dála?" Da j edun reka: "Já jo j 

željim, da bude saki dun ružnija." Drugi j reka: "Já jo j 

željim, da jo j saki put, kuoč čube otvori, žaba vun skoči."

A trie č i j  reka: "Já jo j željim, da s nesridnom smrduom 

umrie. "

Patuljki sta ustali и njevoj iž ic i, a divička j pruošla 

domuon. Ka j domuon duošla, sa namrznuta, ručud: "Mati, jå 

nisu nigdir jagod nāšla."

"О zåto niš", mati j riekla, "ništor da si duošla 

domuon."

Kako j nå zube otvorila, tako jo j žaba vun skočila iz 

zubi. I  saki dun j ružnija bila. Sa j to tu raadu strāšno 

jadało, ča j tå njegova kdi tako lipa bila• I ni si znala 

domis iit ,  s čim bi znala skončat* Onda si isštudierala, da 

de ju poslat na lied. Tote sta imali tako målu vodu, stoję- 

du vodu, pak to j  u zimi bilo zamerznuto, pak jo j dála sí- 

kiru, pak je raarala tamo puojt leda sid. Nå si m islila: 

kad bude lied sikla, da de sakarko pod lied unutra puojt 

pa de se zamerznut• No, divička j tamo pruošla s sikiron, 

bosa, pak je tote ruöála. Pak krot istu duob se izveza 

mlådi krå lj mimo na zlåton kolesi pak je vidi tote divič&u 

ståt, boso, na ledi, pak sikiru u ruki. Sad si m isli:

Ča tuo dite tote kåni? Da j zapovi kučaru, da neka sto ji. 

Uon j velje doli s kol pak tarao pak je tie  diviČke pitå:



"Das habe ich nicht für euch gebracht, das gehört mir, 

das hat mir meine Mutter mitgegeben."

Sie hat ihnen nichts gegeben. Alles hat sie gegessen 

und dann is t sie gegangen. Wie sie hinausgekommen is t, hat 

es nirgends Beeren gegeben. Sie hat ohne Beeren heimgehen 

müssen. Und die Zwerge haben sich miteinander unterhalten. 

Wieder hat einer den anderen gefragt: "Was würdest du der 

wünschen? Der, die so schlecht und selbstsüchtig is t, die 

uns nichts gegeben hat?" Da hat einer gesagt: "Ich würd ihr 

wünschen, daß sie jeden Tag häBlicher wird." Der zweite hat 

gesagt: "Ich würde ihr wünschen, daß jedesmal, wenn sie den 

Mund aufmacht, eine Kröte herausspringt.״ Und der dritte  hat 

gesagt: ״Ich würde ihr wünschen, daß sie eines unglücklichen 

Todes s tirb t."

Die Zwerge sind in ihrem Häuschen geblieben und das Mäd- 

chen is t heimgegangen. Wie sie heimgekommen is t weinend und 

ganz erfroren: "Mutter, ich habe nirgends Beeren gefunden."

"0 das macht nichts"/ hat die Mutter gesagt, "daß du nur 

heimgekommen b ist."

Wie sie den Mund aufgemacht hat, so is t ihr eine Kröte 

aus dem Mund gesprungen. Und jeden Tag is t sie häßlicher ge- 

worden. Jetzt hat das diese Stiefmutter so geärgert, daß seine 

Tochter so schön gewesen is t. Und sie konnte sich gar nicht 

ausdenken, wie sie sie umbringen könnte» Da hat sie sich ausge- 

dacht, daß sie sie aufs Eis schicken wird. Dort haben sie ein 

Wasser gehabt, ein stehendes Wasser, und das is t im Winter zu- 

gefroren gewesen, und sie hat ihr eine Hacke gegeben, und dann 

hat sie dorthin gehen müssen das Eis hacken. Sie hat sich ge- 

dacht: Wenn sie Eis hackt, dann wird sie auf jeden Fall unters 

Eis kommen und wird erfrieren. Nun, das Mädchen is t dorthin 

gegangen mit der Hacke, barfuß, und hat dort geweint. Und ge- 

rade zur gleichen Zeit is t der junge König vorbeigefahren auf 

einer goldenen Kutsche und hat das Mädchen dort barfuß auf 

dem Eis mit der Hacke in der Hand stehen sehen. Jetzt hat er 

sich gedacht: Was w ill das Kind dort? Und er hat dem Kutscher 

befohlen, er soll stehenbleiben, und er is t gleich vom Wagen 

herunter und dorthin und hat das Mädchen gefragt: "Was machst
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"Ča vode dilaš?" Riekla j:  "Moja maća me j poslala, da 

morun lied sić vode."

"Jo boso?"

"Da, kad mi ni dála škuornje ubuć."

"No, to ni lipo", reka j.  "Odi s manoml"

A kako j tå divička zube otvorila, tomu krålju odgovor 

dåla, tako jo j iz zubi zlåto vun !spalo. I tako se tomu 

krålju vidla tå divička, da si ju velje sobom zie, velje 

na kola. Pak sta se odvlezli, kamo sta se kànili pa da 

nåjzad и gråd. Velje ju då lipo ubuć i  za ženu ju zie.

Jo, tå maća j to čula, ča j se tuon divičkon godalo 

i  strāšno je bila nåjdasta. Ni znała, kako će jo j naškodlt. 

Sad, kad sta za godiśće dun dostáli dite, tå krå lj s tuon 

njegovom mlådon ženuon, da j tå maća pruošla tamo pak je 

riekla, da j nå dobra dvoriteljica, da će nå njegovu ženu 

dvorit. Uon je ni poznå, dá j to njie maća. "Da", reka j ,  

mare duojt, uon će jo j dobro p la tit. No, nå j duošla pak 

ju dvorlla. Tå mlådi muž, tå k rå lj, je proša iz doma. Sa 

j tå maća pruošla u noći pak je tu mlådu ženu kråljevu 

na bluok doli i t i la ,  a njie ružnu kćir je tamo na stelju 

povalila к tomu ditetu. A tå, ku j na bluok doli it i la ,  

kuoj je maća bila, tå j  na sriću zåno, ča sta jo j patuljki 

sriću ž e lili,  se ni ubila n it zatopiła, neg je upala и 

ednu vodu unutra, kå j poli gråd bila, pak se na гаси 

obemula. Bila lipa raca, trou veća neg sta nie druge race, 

pak je tuda splåvala s drugimi racami. Kad je krålj domuon 

doša, tå mlådi, pak je к ženi proša и ižu i  jo j se javi, 

ku se prenu. То ni njegova žena, si pomisli. Tå j tako 

ružna. Pak kad je čube otvorila, ku jo j žaba vun skočila.

Sa j reka: "Ča se vo stalo s mojoro ženuom? Moja žena j lipa



du da?" Sie hat gesagt: "Meine Stiefmutter hat mich geschickt, 

daß ich hier Eis hacken muß."

"Ja barfuß?"

"Ja, weil sie mir nicht erlaubt hat Schuhe anzuziehen."

"Na, das is t nicht schön1״, hat er gesagt. "Komm mit mir!"

Und wie das Mädchen den Mund aufgemacht hat, dem König eine 

Antwort gegeben hat, so is t ihr ein Goldstück aus dem Mund 

gefallen. Und sie hat dem König so gefallen, das Mädchen, daß 

er sie sich gleich mitgenommen hat, gleich auf den Wagen.

Und dann sind sie dorthin gefahren, wohin sie wollten, und 

dann zurück ins Schloß. Gleich hat er sie schön anziehen 

lassen und zur Frau hat er sie auch genommen.

Die Stiefmutter hat das gehört, was mit dem Mädchen ge- 

schehen is t und is t fürchterlich neidisch gewesen. Sie hat 

nicht gewußt, wie sie ihr schaden so ll. Nun, als sie nach einem 

Jahr ein Kind bekommen haben, der König mit seiner jungen Frau, 

da is t diese Stiefmutter hingegangen und hat gesagt, daß sie 

eine gute Pflegerin is t und daß sie seine Frau pflegen wird.

Er hat sie nicht erkannt, daß sie ihre Stiefmutter is t. Ja, 

hat er gesagt, sie kann kommen, er wird sie gut bezahlen. Nun, 

sie is t gekommen und hat sie gepflegt. Der junge Mann, der 

König, is t von zu Hause fo rt. Jetzt is t diese Stiefmutter in 

der Nacht hergegangen und hat die junge Frau des Königs beim 

Fenster hinuntergeworfen und ihre häßliche Tochter hat sie dort 

aufs Bett zu dem Kind gelegt. Und die, die sie beim Fenster 

hinuntergeworfen hat, von der sie die Stiefmutter gewesen is t, 

die is t zum Glück deshalb, weil ihr die Zwerge Glück gewunschen 

haben, nicht tot gewesen und auch nicht ertrunken, sondern sie 

is t nur in ein Wasser gefallen, das neben dem Schloß gewesen 

is t und is t in eine Ente verwandelt worden. Sie is t eine schöne 

Ente gewesen, etwas größer als die anderen Enten und is t dort 

mit den anderen Enten geschwommen. Als der König heimgekommen 

is t, der junge, und zu seiner Frau gegangen is t ins Zimmer und 

sie begrüßt hat, da is t er erschrocken. Das is t nicht seine Frau, 

hat er eich gedacht. Die is t so häßlich. Und wie sie den Mund 

aufgemacht hat, is t ihr eine Kröte herausgesprungen. Jetzt hat 

er gesagt: "Was is t da mit meiner Frau geschehen? Meine Frau



bila i  njoj je t i lo  saki put zlåto iz zubi vun ispåst, kad 

se t ila  ja v it." No, tå maća je riekla: "To će zopet sè 

dobro b it, to j  sad zâno, 6a trou zimicu ima. Kad zopet 

ozdravi, da će to zopet sè po stârom b it."

No, uon j  to verova, opet je proša. Kad je drugi put 

doša, ku j zopet tako kot je prvi put b ilo ; nå j ružna, i  

žaba jo j skāče iz zubi vun. Sa j jåko tužun bi.

A tote и dvori sta imali må loga dičāka, tå j  morå 

saki dun zverljie zapirat. Zvanariedno råe sta čuda imali. 

Tie sta se tuda po tuon ta jh i plule. Da se tå dičāk tuži 

uvečer prvuorau pretpoståvnomu, da ne mare ednie race unutra 

zatlrat; da j ur dvl nodi vani spala.

"To ne smie b it" , reka mu tå upravitelj, "morāš se 

unutra zatirat, dručko će je var ča požerat."

"Kad je ne marem! Nå se ne då."

"Jo, marāš ju nako dugo zgånjat, doklek se bude dåla."

No, dičāk se uvečer strāšno dugo naganja s tuon rácon. 

Uon ju zgånjå ednuoč nå vu strun, ednuoč nå nu strun, da 

će ju kako ulovit, a nå iz vodie vun nieće. Sad, kad je 

sunce zāšlo, ku j  tå raca doplula kraju pak je tomu dičāku 

riekla: "Ti måli, nekå me zgånjat, jå nisu raca ko sta tie 

druge, jå ne marem iz vodie vun. Ti poj gospodåru, к mlådomu 

krålju, pak reč, da neka zutra ujtro rano duojde prlje  neg 

sunce zàjde,vamo к vuoj vodi pak si néka prekovči njegovu 

såblju okolo påsa. Jå ću do kraja doplu t pak néka triput 

såbljom ober moje glåviemåne. Dobro si vo zamierkaj. Vako 

mu di povi!"

No, dičAk se sprvinie jåko prenu, da raca govorit zná, 

toga oš nigdar ni ču, no konāčno j pak proša pak je tuo čudo 

gospodåru povi. Sin je povi, neg zvanariedno gospodåru j to 

gunc genau povi, kako mu raca riekla. Uon se tomu smija.



is t schön gewesen und ihr is t jedesmal, wenn sie gesprochen 

hat, ein Goldstück aus dem Mund gefallen." Nun, die Stief- 

mutter hat gesagt: "Das wird alles wieder gut werden, das 

is t je tzt nur deshalb, weil sie etwäs Fieber hat. Wenn sie 

wieder gesund wird, wird alles wieder beim alten sein."

Na, er hat das geglaubt, wieder is t er weggegangen• Wie er 

wieder gekommen is t, is t es wieder wie beim erstenmal ge- 

wesen; sie is t häßlich,und eine Kröte springt ihr aus dem 

Mund heraus. Jetzt is t er sehr traurig gewesen.

Dort im Hof haben sie einen kleinen Jungen gehabt, der 

hat jeden Tag das Geflügel einsperren müssen. Außergewöhn- 

lieh viele Enten haben sie gehabt. Die sind dort im Teich 

geschwommen. Da hat sich der Bub am Abend beim ersten Vor- 

Steher beklagt, daß er eine Ente nicht hineinscheuchen kann. 

Sie hat schon zwei Nächte draußen geschlafen.

"Das darf nicht sein", hat ihm der Vorstëher gesagt, "du 

mußt alle hineintreiben, sonst wird sie irgendetwas auf- 

fressen."

"Wenn ich sie nicht kann! Sie läßt sich nicht•"

"Ja, du mußt sie solange jagen, bis sie sich läßt."

Nun, der Bub hat sich am Abend sehr lange bemüht um diese 

Ente. Er hat sie einmal hin und einmal hergejagt, auf diese 

Seite und auf die andere Seite, damit er sie fängt, aber sie 

wollte nicht aus dem Wasser. Jetzt, wie die Sonne unterge- 

gangen is t, is t diese Ente zum Rand geschwommen und hat zu 

dem Buben gesagt: "Du Kleiner, jag mich nicht, ich bin keine 

Ente, wie es die anderen sind, ich kann aus dem Wasser nicht 

heraus• Du geh zu deinem Herrn, zum jungen König, und sage 

ihm, daß er morgen früh, bevor die Sonne aufgeht, hierher zu 

diesem Wasser kommen soll, und er soll sich seinen Säbel um 

die Hüfte binden. Ich werde zum Ufer schwimmen, und er soll 

dreimal seinen Säbel über meinem Kopf schwingen. Das merke dir 

gut. Geh und erzähle es ihm soi"

Nun, der Bub is t am Anfang sehr erschrocken, daß eine 

Ente sprechen kann, das hat er noch nie gehört, aber am Ende 

is t er dann doch gegangen und hat das Wunder dem Herrn er- 

zählt. Er hat es allen erzählt, aber besonders dem Herrn hat 

er es ganz genau erzählt, wie es ihm die Ente gesagt hat. Er



uon sì m ieli, to si dičāk Izmisll kakovu šalu. No, si 

sta spät pruošli, a tá mládi krâ lj c ilu  nuoć ni moga spat. 

Ednuoč si t i  pomislit: обе to verovat? I ku zamudi i  da 

ni dobro. Mare b it, da oš neg var ča je, to š njegovom 

ženuom, to nikarko ne paše gunc dobro. No, ujtro se jåko 

rano stå. Si m isli, kad oš nigdor ne bude na nogá, da да 

nigdor vid i ne bude, će to prebirat. Pa ku se to tako ne 

ugodá, da iz toga niš ne bude, da mu se nigdor ne bude 

smija. Proša j u jtro rano, sáblju si prekovči okolo pása 

pak je proša к tuoj vodi pak se tuda Setå dugo. E, sa j 

sedno, si m isli, sad ću пек prebirat. A raca j velje 

doplula kraju namo, kej je uon stå. Sad je sáblju izne, 

oš ednuoč pogle, je да do v id i, pak je nek t r i  puta mânu 

ober njie glåvie. Pak kako j uon mânu po tr ie ć i put pak 

sâblju opet и tuok unutra utaknu, tako mu žena od njie 

ruke nastavila, da ju neka vun povučie. Da se ná zopet 

na njegovu ženu ubrnula. I velje, kad jo j se javi, kad 

mu nå nåjzad odgovorila, velje jo j iz zubi zláto vun is  ־

palo. I velje j  poznå, da j to njegova pråva žena. S ve־ 

seljern ju odnesa va drugu ižu. Da j proša к tuoj njie 

maći pak je pitå: "Ča b iz takove marå, kie tako mlådu 

ženu nekriviČnu usmrtit kånu pak ju na bluok doli itu?"

"O, tako amičke ljude bi najbolje bilo u arduov, ki 

je pun čabāl iznutra, pak je na veliku dragu potočit, da 

b se u b ili."

"No, tin  si si samå svuoj sud sprogovorila. To ćemo 

s tebe udila t."

A uon j onda s njegovom ženuom veselo dalje živi.



hat darüber gelacht, er hat sich gedacht, der Bub hat Irgend- 

einen Scherz ausgeheckt. Nun, alle sind schlafen gegangen, 

aber der junge König hat die ganze Nacht nicht schlafen können. 

Einmal hat er sich gedacht: Ob er das glauben soll? Wenn 

er es versäumt, dann is t es auch nicht gut. Kann sein, daß 

doch etwas is t, das mit seiner Frau, das paßt sowieso nicht 

ganz gut zusammen. Nun, am Morgen is t er sehr früh aufge- 

standen. Er hat sich gedacht, wenn noch niemand auf den 

Beinen is t und ihn niemand sehen wird, da wird er das ver- 

suchen. Und wenn es ihm dann nicht gelingt, daß daraus nichts 

wird, daß ihn dann niemand auslacht• Er is t sehr früh gegangen, 

den Säbel hat er sich umgebunden um die Hüfte und dann is t er 

zu dem Wasser gegangen und is t dort spazierengegangen, lange. 

Ach, jetzt is t es egal, hat er sich gedacht, je tzt werde ich 

es versuchen. Und die Ente is t gleich dorthin zum Rand ge- 

schwömmen, wo er gestanden is t• Nun hat er den Säbel herausä 

gezogen, hat sich noch einmal umgesehen, ob ihn jemand sieht, 

und hat ihn dreimal über ihrem Kopf geschwungen. Und wie er 

ihn zum drittenmal geschwungen und den Säbel wieder in die 

Scheide gesteckt hat, hat ihm sogleich die Frau die Hände ent- 

gegengestreckt, damit er sie herausziehe• Da hat sie sich wieder 

in seine Frau verwandelt. Und gleich, wie er sie angesprochen 

hat, und wie sie ihm geantwortet hat, gleich is t ihr ein Gold- 

stück aus dem Mund gefallen. Und gleich hat er erkannt, daß 

das seine richtige Frau is t. Mit Freuden hat er sie hinein 

in ein anderes Zimmer getragen. Dann is t er zu ihrer Stief- 

mutter gegangen und hat sie gefragt: "Was müßte ich mit denen 

machen, die eine junge unschuldige Frau töten und sie beim 

Fenster hinunterwerfen wollten?"

"0, so falsche Leute sollte man am besten in ein Faß tun, 

das innen voller Nägel is t, und sie einen großen Hang hinunter- 

rollen, damit sie sich erschlagen."

"Na, damit hast du d ir selbst dein Urteil gefällt. Das 

werden wir mit d ir machen."

Und er hat dann mit seiner Frau fröhlich weitergelebt•


